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Mannichsaltigkeit des sprachlichen Ausdrucks
nach Laut und Begriff.

II . Lautliche Verschiedenheit . * )

 Wer die Unsicherheit der Physiognomik kennt in ihrenSchlüssenvomAenßeren,ausGesichtszügen,Schädelbildungu.s.f.,ausdiemoralisch-iutelleetuellenEigenschafteneinesMenschen,überhauptseinInneres:demwirdauchohneWei-teresdieSchwierigkeit,ichdarfwohlohneernstlichenWider-spruchbehaupten,Unmöglichkeiteinleuchten,ausdembloßenLautederWörterdenihneninnewohnendenGeist,denihnenvondiesemoderjenemVolkeuntergelegtenBegriffzuerra-then!FreilicheinehübscheSache,wennsremdeSprachengleichsamansich,unddurchsich,verständlichwären,undeskaumeinereigentlichenErlernungderselbenbedürfte.

 „ Die Sprachphilosophie muß das Postulat einer physio -logischenGeltungderLauteaufstellenundkanndenUrsprungderWörternichtandersalsdurchdieAnnahmeeinerBezie-huugihrerLautezudemEindruckerklären,dendiedurchsiebezeichnetenDingeinderSeeledesRedendenhervorbringen."Curtius,Griech.Etym.I.S.77.Daskönntedochnurhei-ßeu:Desjenigen,oderDerer,welchezuersteinenvielanwend-barenWurzel-LautalsbedeutsamesMomentvonWörternindensprachlichenVerkehrbrachtenundinsoweitalsdessenschö-pserischeUrheberanzusehensind.WerwilljenenSatzimAll-gemeinenläugnen?Allein,wiestehtesnundamitimBeson-deren,wennesgilt,mitdemNachweisesolcherBeziehungen
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